
AUF DIE LEBENDIGEN STEINE KOMMT ES AN 
Predigt zum Weihefest der Lateran-Basilika 

 

Liebe Schwestern und Brüder, 

das ist eine Geschichte1, die so gar nicht zu unseren sonstigen Vorstellungen von diesem Mann 
passen will: Jesus randaliert im Tempel. In allen vier Evangelien wird sie erzählt. Aber Johannes 
setzt noch einen drauf. Da schreit Jesus die Leute nicht nur an und wirft ihre Tische um. Er macht 
sich eine Peitsche aus Stricken und prügelt auf die Händler ein. «Welcher Teufel hat ihn da gerit-
ten?» möchte man sich dabei fragen. Am Fest Allerheiligen haben wir gerade noch gehört, dass 
er die Menschen seliggepriesen hat, die friedfertig sind und keine Gewalt anwenden. Und jetzt 
das! Naja, irgendwie macht ihn das ja auch sympathisch. Zeigt er doch, dass selbst die friedlichs-
ten und frömmsten Menschen einmal die Beherrschung verlieren können. Das ist tröstlich, aber 
keine Entschuldigung – jedenfalls nicht für uns, wenn uns danach ist, Gewalt anzuwenden.  

Den Jüngern fällt im Blick auf das Verhalten Jesu jedoch eine Erklärung ein. Es ist ein Vers aus 
Psalm 69. Dort heißt es: „Denn der Eifer für dein Haus hat mich verzehrt“ (Vers 10) – wörtlich 
„hat mich gefressen“ (Buber). Der Psalm ist das Klage-Gebet eines Mannes, der wegen seines 
wohl fanatischen Einsatzes für die Sache Gottes zum Gespött seiner Mitmenschen geworden ist.  

Die Ausdrucksweise des zitierten Psalmverses kennen wir ja auch. Wenn uns jemand dumm ge-
kommen ist, fühlen wir uns „angefressen“. Und wir sagen, jemand ist «vom Zorn gefressen», 
wenn er oder sie sehr wütend ist und diese Wut nicht kontrollieren kann.  

Was also hat diesen sonst so liebevollen und friedlichen Jesus so wütend gemacht, dass er vom 
Zorn gefressen wurde? Warum wirft der den Leuten vor, dass sie das Haus Gottes, das Haus 
seines Vaters, zur Markthalle gemacht haben? In den anderen Evangelien spricht er sogar von 
„Räuberhöhle“. Schließlich hatte sich niemand völlig daneben benommen. Nein, es war der ganz 
normale Betrieb im Vorhof des Tempels, wie er seit Jahrhunderten eingespielt und üblich war.  

Darum war dieser Vorwurf für die Zeitgenossen Jesu auch nur schwer nachzuvollziehen. Denn 
die so Gescholtenen haben sich ganz legal hier im Vorhof des Tempels aufgehalten. Ja, sie wa-
ren sogar notwendig für den ordnungsgemäßen Ablauf der Gottesdienste. Sie haben z.B. sicher-
gestellt, dass nur solche Tiere geopfert wurden, die den Vorschriften entsprachen, und dass die 
Leute nicht mit heidnisch-römischen Münzen den Opferstock des Tempels entweihten. Im Übri-
gen haben die Eltern Jesu diese Dienste sicherlich auch in Anspruch genommen, als sie ihn 40 
Tage nach seiner Geburt im Tempel dargestellt haben. 

Es hatte also alles seine Richtigkeit. Jesus kritisiert auf diesem Hintergrund nicht nur die Händler, 
sondern den gesamten Tempelkult. Das Haus Gottes sollte und soll ein Haus des Gebetes sein, 
das allen Gläubigen offen steht. Dem aber standen die Reinheitsvorschriften entgegen: Nur wer 
und was kultisch rein war, durfte ins Innere des Tempels gelangen. Das galt für die Opfertiere, für 
die Spendengelder und vor allem für die Menschen. Darum hatten einerseits die Heiden, aber an-
dererseits z.B. Frauen während ihrer Periode oder Menschen mit bestimmten Krankheiten keinen 
Zugang. Das ging Jesus ganz und gar gegen den Strich. 

Dazu kam: Mit diesen Vorschriften konnte man als Verkäufer und Geldwechsler gute Geschäfte 
machen. Die Besucher waren ja auf diese Dienste angewiesen und konnten daher leicht übervor-
teilt werden. Das hat es besonders den Armen schwer gemacht, ihre kultischen Pflichten zu erfül-
len. So gesehen werden die Begriffe Markthalle und Räuberhöhle gut nachvollziehbar. 

Diese Praktiken und diese Art Zulassungsbeschränkungen zu Gottesdiensten mussten ein Ende 
haben. Und mit Jesus Christus war dieses Ende gekommen. Dafür hat er ein nicht zu übersehen-
des Zeichen gesetzt. 

Ein zweites und vielleicht noch wichtigeres Zeichen für den Beginn einer völlig neuen Ära in der 
Beziehung zwischen den Menschen und Gott aber sind sein Tod und seine Auferstehung.  

Darauf spielt er an, wenn er sagt: „Reißt diesen Tempel nieder, in drei Tagen werde ich ihn wie-
der aufrichten.“  

                                            
1 Evangelium : Joh 2,13-22 



Der Tempel in Jerusalem war für die Juden das bedeutendste Zeichen für die Gegenwart Gottes 
in dieser Welt. Hier konnten die Menschen ihm im heiligen Kult begegnen. Durch Jesus Christus 
aber ist diese Sichtweise überholt und übertroffen. Jesus selbst ist der wahre Tempel Gottes. 
„Durch ihn und mit ihm und ihm“ können wir Gott die Ehre geben – so wie wir es in jeder Eucha-
ristiefeier bekräftigen.  

Paulus geht in seinem Brief an die Gemeinde in Korinth2 sogar noch einen Schritt weiter: „Wisst 
ihr nicht, dass ihr Gottes Tempel seid und der Geist Gottes in euch wohnt? … Denn Gottes Tem-
pel ist heilig und der seid ihr.“ Ja, in jeder und in jedem von uns ist Gott durch seinen Geist ge-
genwärtig und lebendig. Und das gilt dann auch erst recht für die Gemeinschaft all derer, die von 
Gottes Geist erfüllt sind. Als „lebendige Steine“ bilden wir ein „geistiges Haus“3, das wertvoller ist 
als jedes Kirchengebäude aus Stein – ob das nun die Lateran-Basilika in Rom ist, die Basilika St. 
Martin, die heute ihr Patronatsfest feiert, oder die Rochuskapelle hier in Bingen. 

Das heißt nun natürlich nicht, dass alle Kirchen aus Stein überflüssig sind. Wir brauchen sie als 
Orte, an denen wir uns treffen und Gottesdienst feiern können. Und sie sind wichtige Symbole für 
Gottes Gegenwart in der Welt. Aber eben nur Symbole. Eine Rose z.B. ist nur dann ein Symbol 
für die Liebe, wenn sie von einem liebenden Mensch geschenkt wird. Ansonsten ist sie eine, 
wenn auch schöne, Blume wie jede andere. „Ihr seid schön, aber ihr seid leer“ ruft der kleine 
Prinz in der gleichnamigen Erzählung von Antoine des Saint-Exupéry aus, als er ein großes Ro-
senfeld sieht. (Kap. XXI) All die vielen prächtigen Blüten können nicht mithalten mit der einen 
Rose auf seinem kleinen Planeten, an der sein Herz hängt und die er liebevoll umsorgt hat. 

„Ihr seid schön, aber ihr seid leer“ können auch wir leider inzwischen angesichts vieler schön 
ausgestalteter Kirchengebäude sagen. Und leider gilt es zunehmend auch im Blick auf die Kirche 
als Institution mit ihren aufwändigen Strukturen. Wobei die nicht einmal schön sind. 

Kirchen aus Stein können nur dann ein wirkliches Symbol für Gottes Gegenwart sein, wenn sie 
mit Leben gefüllt sind. Das kann man ein wenig daran ablesen, wie viele Menschen hier noch 
Gottesdienst feiern. Noch wichtiger aber ist, ob eine lebendige Gemeinde und Gemeinschaft da-
hinter steht, eben das geistig-geistliche Haus aus lebendigen Steinen. 

Noch können wir das von unserer Rochuskapelle hier auf dem heiligen Berg und der Martins-Ba-
silika unten in der Stadt so annehmen. Dafür möchte ich Ihnen und allen engagierten Gemeinde-
mitgliedern danken. Besonders denke ich hierbei an die Rochusbruderschaft und ihr Engagement 
für diese Kapelle. Es liegt aber letztlich an uns allen, die toten Steine mit Leben zu erfüllen. Das 
aber wird uns nur gelingen, wenn wir dem Geist Gottes in uns Raum geben, der uns mit seinem 
göttlichen Leben, mit seiner göttlichen Liebe erfüllen will. Und das zeigt sich nicht nur daran, ob 
wir sonntags in die Kirche gehen, in welche auch immer. Es zeigt sich vor allem daran, ob von 
dieser Lebendigkeit und Liebe etwas  in unserem Alltag zu spüren und auch für andere zu erfah-
ren ist. 

Jesus hat sich gegen nur scheinbar religiöse Praktiken gewehrt, die das wirkliche Glaubensle-
ben, die eine lebendige Beziehung zu Gott zu ersticken drohten. Aus dem einzigartigen Symbol 
für Gottes Gegenwart war eine Markthalle, ja Räuberhöhle geworden. Das hat ihn in heiligen 
Zorn versetzt, da konnte er nicht mehr anders als dreinzuschlagen.  

Ich verstehe dieses heutige Evangelium als ernsthafte Mahnung für uns: dass wir nicht tote 
Steine feiern – ob in Rom oder in Bingen – sondern alles daran setzen, lebendige Gemeinschaft 
zu sein. Eine Gemeinschaft, die nicht ausgrenzt, sondern offen ist für alle, die sich sehnen nach 
Leben, Liebe und Geborgenheit. Denn Gottes Tempel ist heilig – und das sind wir. 

 

AMEN  

 

© Pfr. Walter Mückstein  

 

                                            
2 Lesung: 1 Kor 3, 9c–11.16–17 
3 vgl. 1 Petr 2,5 


